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Neuer Preis für  

 Masterarbeiten

Darmstädter Studierende der Fachrichtun-

gen Bauingenieurwesen, Elektrotechnik 

und Maschinenbau können um einen neu-

en Preis für herausragende Masterarbei-

ten wetteifern. Dazu stiftet die Liebig-

Gruppe insgesamt 100 000 Euro. Die Stif-

tungsvereinbarung zwischen der Liebig-

Gruppe und der TU Darmstadt sieht vor, 

zum Gedenken an die Firmengründer 

jährlich den Heinrich- und Margarete Lie-

big-Preis zu vergeben. Der Preis ist mit 

mindestens 2000 Euro dotiert und wird 

2010 zum ersten Mal vergeben. Die Liebig-

Gruppe stellt Produkte zur Schwerbefesti-

gung und Verankerung in Beton her.

Vier Knoten und 128 Prozessoren mehr besitzt seit Kurzem der Hessische Hochleistungsrechner, kurz HHLR. 
Die Rechenleistung des Geräts beträgt nun 10,8 TeraFLOPS. Das bedeutet: Der HHLR kann pro Sekunde bis zu 
10.800.000.000.000 elementare arithmetische Rechenschritte, wie Addition oder Multiplikation, ausführen.

Das Hochschulrechenzentrum (HRZ) der TU Darmstadt betreibt seit den 
1980er Jahren Hochleistungsrechner. Seit 1991 steht hier der Hessische Hoch-
leistungsrechner (HHLR). Der HHLR kann als Landesrechner von Wissen-
schaftlern aller hessischen Hochschulen sowie der Gesellschaft für Schwerio-
nenforschung (GSI) genutzt werden. Die beteiligten Hochschulen und das 
Land Hessen finanzieren ihn gemeinsam. Die Hauptaufgabe des Systems be-
steht darin, Ressourcen für Rechenaufgaben zur Verfügung zu stellen, deren 
Anforderungen die lokalen Möglichkeiten eines Instituts oder einer einzelnen 
Hochschule übersteigen.

Für viele Simulationen unersetzlich

Der derzeitige HHLR wurde Ende 2008 installiert und war schon nach wenigen 
Wochen voll ausgelastet. Der Grund: Methoden der numerischen Simulation 
haben sich in den letzten Jahren für eine Vielzahl von Anwendungen zu einer 
Schlüsseltechnologie entwickelt. Meist liefert nur der Hochleistungsrechner 
zuverlässige Simulation innerhalb vertretbarer Rechenzeiten.

Zunächst bestand der HHLR aus 14 Rechen-Knoten mit jeweils 32 Prozes-
soren und 128 Gigabyte Hauptspeicher. Durch geschicktes Zusammenschalten 
der Prozessoren mit dem gemeinsamen Hauptspeicher in einem Knoten kann 
die Leistungsfähigkeit besonders effizient genutzt werden. Zusätzlich sind die 
Knoten mit einem besonders schnellen internen Netzwerk verbunden.

Nächste Erweiterung geplant

Nun besitzt der HHLR 18 Rechenknoten mit insgesamt 576 Prozessorkernen. 
Die Erweiterung bezahlte zu zwei Dritteln das Land Hessen. Das restliche Drit-
tel teilen sich die Darmstädter Nutzer. Ein wesentlich umfangreicherer Ausbau 
der Hochleistungsrechenkapazität auf voraussichtlich 400 TeraFLOPS ist für 
das Jahr 2011 geplant.

Infos: www.hhlr.tu-darmstadt.de

Kräftigeres Rechengenie 
Neue Prozessoren machen Hessischen Hochleistungsrechner leistungsfähiger

Am Girls’ Day 
Traumberufe finden

Der Girls’ Day naht. Am 22. April er-
halten Schülerinnen einmal mehr 
Einblicke in Arbeitsfelder, die bei der 
Berufsorientierung von Mädchen 
meist wenig Beachtung finden. An 
der TU Darmstadt können die Schüle-
rinnen viel Interessantes entdecken, 
etwa das Bauingenieurwesen, die 
Chemie, die Physik, die Botanik, die 
Materialwissenschaften, die Geo-
technik, die Informatik oder die Elek-
trotechnik und Informationstechnik. 
Auch verschiedene Werkstätten öff-
nen den Mädchen die Tore. Seit 2001 
findet der Mädchenzukunftstag an je-
dem vierten Donnerstag im April 
statt. Den Girls’ Day an der TU Darm-
stadt koordiniert die Frauenbeauf-
tragte Dr. Uta Zybell. Die Anmeldung 
ist online ab Mitte Februar unter 
www.girls-day.de möglich. Unter 
„Aktion suchen“ finden die Mädchen 
das Angebot der TU Darmstadt.

Info: Agathe Anspach-Berndt,  

Telefon 06151 16-6102 

E-Mail: anspach.ag@pvw.tu-darmstadt.de

Neues zur internen 
Weiterbildung 

Das Programm zur innerbetrieblichen 
Weiterbildung für das 1. Halbjahr 
2010 ist Anfang Februar erschienen. 
Es wird wie gewohnt an alle Beschäf-
tigten der TU Darmstadt verteilt. Nach 
vielen Jahren unter der engagierten 
Leitung von Beate Kriegler hat die in-
nerbetriebliche Weiterbildung nun ei-
nen neuen Platz in der Verwaltung ge-
funden: Seit Juli 2009 ist sie der Perso-
nalentwicklungsstelle unter der Lei-
tung von Dr. Claudia Schmeink im jet-
zigen Dezernat VII – Personal- und 
Rechtsangelegenheiten zugeordnet.

Info: Ursula Laukamp, Kontaktstelle 

 für  Innerbetriebliche Weiterbildung,  

Telefon 06151 16-3820, E-Mail: 

 laukamp@pvw.tu-darmstadt.de  

www.intern.tu-darmstadt.de/dez_vii/ 

pe_weiterbildung/

Die Bedeutung von Peer-to-Peer-Anwendungen (P2P) wächst enorm. Inzwischen macht der P2P-Verkehr bis  
zu 60 Prozent des Verkehrsvolumens im Internet aus und hat damit das World-Wide-Web (WWW) als bislang 
dominante Anwendung verdrängt. 

Auf der Seite der Leistungsfähigkeit und Qualität von P2P-Mechanismen gibt es 
bisher noch eine Reihe weitgehend unbeantworteter Fragen.

Deshalb wurde 2006 an der TU Darmstadt die von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderte Forschungsgruppe QuaP2P gegründet. In die-
ser arbeiten Wissenschaftler verschiedener Fachgebiete zusammen an dem 
Ziel, die Qualität von P2P-Systemen durch die systematische Erforschung von 
Qualitätsmerkmalen und deren wechselseitigen Abhängigkeiten zu verbes-
sern. Nach drei Jahren erfolgreicher Arbeit wurde das Projekt jetzt um weitere 
drei Jahre verlängert. Mit der RWTH Aachen und der Universität Mannheim 
wurde die Forschungsgruppe um zwei weitere renommierte Kooperationspart-
ner erweitert.

Info: www.quap2p.tu-darmstadt.de

„Das Thema Peer-to-Peer erhält immer mehr Gewicht, sowohl in der For-
schung als auch in der Industrie, es ist seinen Kinderkrankheiten entwachsen“, 
sagt Professor Ralf Steinmetz, Leiter des Fachgebiets Multimedia Kommunika-
tion an der TU Darmstadt.

Dabei ist P2P nicht nur ein Verfahren zum Austausch von Film- und Musik-
dateien. Mit P2P-Applikationen wie Skype, SETI@home, Joost und Wuala etab-
lieren sich P2P-Systeme auch in anderen Anwendungsbereichen. Gegenüber 
dem traditionellen Client-Server-Prinzip stellt P2P einen grundlegenden Para-
digmenwechsel dar: Hauptidee ist die vollständige Dezentralisierung der Orga-
nisation, Ressourcennutzung und Diensterbringung. Alle Teilnehmer in einem 
P2P-Netzwerk, die sogenannten Peers, sind autonom und gleichberechtigt. Je-
der Peer kann sowohl Dienste von jedem anderen Peer eines Netzwerks in An-
spruch nehmen als auch eigene Dienste im Netz zur Verfügung stellen.

Für die Nutzer ist P2P insbesondere deshalb interessant, weil es mit gerin-
gen Kosten verbunden ist und gute Qualitätseigenschaften bietet. Dennoch: 

Dominierend im Internet
Forschungsgemeinschaft fördert Studien zur Leistungsfähigkeit von Peer-to-Peer-Netzen




